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So fdjroi'iteit £;er3eus, tcunberlid; beflommett,

Had; langer geit, bab' id; riont Uferranb
Pen fcfjmalen Sdjlettbertceg bergauf genommen
© fjetmatfd)o(le, teures Ejeimatlanb
Pas alte Sd)Io§, fo ftattlid), ftetlgerecft,
Hon grünen Sjügelfetten treit umfdjloffett,
Itnb runbtjerum, im Baummälb fyalb cerftecft,
ITEettt liebes flehtes Pörfd;en fjingegoffen.

Siel;', bort am ÎPegranb lagern Sdjattengänge,
Per Blätter ^ü((e metjrt bem Sonttenglaft.
Hun mad;' bid; fret »on bttmpfer Hngft unb (Enge,

Pa ring' bid; los non beines Ifetmœeljs £aft.
Sinb fie ttid;f Itebltd), betner l{htbl;eit geidjett,
So fpärltd; bie Dergangenljeit erhellt,

Pajj 311 ber gufunft bliiljeuben Dergletd)ett
Std; ntd)t ein ei^ig' fd;önes Bilb gefeilt

Port unterm Sd;loffe all' bie Blttmenraine:
Pas mar bie (flugftatt betner Schmetterlinge,
ÎPo bid; bettt 3ûgbgeift, über Stocf nnb Steine

gum £jäfd;er mad;te jener bunten Ptnge.
Pa fül;rt ein ÎPeg bnrd; fettenfrifd;e Hafen.
Ulan fietjt bie ^urdjentcellen nod; com Karft
Unb eine £7erbe tueijjer Scljafe grafen
2Die lange bod;, ba bit nod; Sd;aft)irt warft?
ÎPar bas ein £eben! Hod; auf flehten 21cl;fen

lErieb bctmals alles: ffoffnung, £uft uttb £eib,
Unb nur bie iEräunte mod)tett riefig madjfen
iüar bas ein Pafettt auf ber £ämmertceib'
Pes îïïorgens früt), el;' ttod; bie Sdmlfjaixsbäni'e
Pas flehte ©ttmmelcolf beifammeu battett,
Staub fjirt unb fferbe lang fd;on an ber Urcinfe,
Uttb fort gittg's ttad; bett taugetauften Iftatten,
3m ^attgfpiel mit bert Socfett: ÎDett' unb fjajdjett,
Bts, tcoljltg matt, cerfagtc Bruft unb ©lieb —
Pautt fur^e Haft bas ,frü(;ftücf aus bett CCafcbett,

Uttb braüf ein Sieb ein belles Sduifertieb!

Befemte Cräumer, Hingen fie md;t milber;
Pie ciel 511 ftraff geftimmte'u Seeleitfaiteu,
Bei beut Doriibergleiteu biefer Btlber
Uns einer IPelt enteilter Seligfeitcu!
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Am heimatlichen Nfev.

5o schwülen Herzens, wunderlich beklommen,

Noch langer Zeit, hab' ich vom Uferrand
Den schmalen Schlenderweg bergauf genommen....
B Heimatscholle, teures Heimatland!
Das alte Schloß, so stattlich, steilgereckt,

Don grünen Hügelketten weit umschlossen,

Und rundherum, im Baumwald halb versteckt,

Nein liebes kleines Dörfchen hingegossen.

Sieh', dort am Wegrand lagern Schattengänge,
Der Blätter Fülle wehrt dem Sonnenglast.
Nun mach' dich frei von dumpfer Angst und Enge,
Da ring' dich los von deines Heimwehs Last.

Sind sie nicht lieblich, deiner Kindheit Zeichen,
So spärlich die Vergangenheit erhellt,

Daß zu der Zukunft blühenden vergleichen
Sich nicht ein einzig' schönes Bild gesellt?

Dort unterin Schlosse all' die Blnmenraine:
Das war die Flugstatt deiner Schmetterlinge,
Wo dich dein Iagdgeist, über Stock nnd Steine

Zum Häscher machte jener bunten Dinge.
Da führt ein Weg durch seltenfrische Rasen.

Man sieht die Furchenwellen noch vom Karst
Und eine Herde weißer Schafe grasen....
Wie lange doch, da du noch Schafhirt warst?
War das ein Leben! Noch auf kleinen Achsen

Trieb damals alles: Hoffnung, Lust und Leid,
Und nur die Träume mochten riesig wachsen....
War das ein Dasein auf der Lämmerweid'
Des Morgens früh, eh' noch die Schnlhausbänke
Das kleine Tnmmelvolk beisammen hatten,
Stand Hirt und Herde lang schon an der Tränke,
Und fort ging's nach den taugetauften Matten,
Im Fangspiel mit den Böcken: Wett' nnd Haschen,

Bis, wohlig matt, versagte Brust und Glied —
Dann kurze Rast das Frühstück aus den Taschen,
Und drauf ein Lied ein Helles Schäferlied!

Bekenne Träumer, klingen sie nicht milder,
Die viel zu straff gestimmten Seeleusaiten,
Bei dem Vorübergleiten dieser Bilder
Aus einer Welt enteilter Seligkeiten!
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0 fönnteft bu mit Ktttbesfinnen faffen,

IDas alles eittft bettt Stiirmerblut erregte :

Die Sommerfpteie in bert ettgen (Saffett

Unb — fo ber ÎDtuter feine Deifen legte —
Wie ttad; ben îEiefeu ait' bie Sdfiitten fdjiteiiten,

Seeauf uitb =ab ein toiles Sd;Itttfd;ui)'Iaufeu,
Die Sdttteebaumerfe, bie mir ftugs erfteiitett,
Die Sdjneebaiitu.irbel iu bie 3Ttâbd;ent|aufen

3br Heben lïïçibdjen etnftige ©efpielett —

rbliil;te 3ungfrau'n getj'n fie bit ttorbei.

Sdfatt nur, tuie ftdter ifyte îolttfe jieien,
IDie bas fid; fühlt iu feines Sebens lïïai.

Uitb Sommerfonntags glitten mir piioteu
3n Segelbooten biird; bett ©ifdjt ber lüelteit,
Dann flang ber 3ubel tu bett tjellften Icoten

llttb Hütt uitb Kraft fprad; aus utts Bootsgefettcu.

0 jener getteit poller Ejarmottien
So mollet oftmals nod; fyeritbergritfjen,

31;r fjeitertt Silber mir ttorübetgieijett,

ITod; ntandte Stuttbe [tiller Haft ttcrfiifjett

Dir, malerifdfe Sdtolle nmnbergletdie —
Dem grünen lUiefettpIau unb IDalb nnb Hieb,

Dir, Stätte meiner Kinbfyeit, farbeitreidje,

IDeil;' id; bas Sieb ettt belies Sdjäferlieb

Salenftcin. pcntl

^ruljliuflsiocljen.
aiott SBogumil ©01(5.

@8 gibt SBorte, benen ein 3auber, eine Sttagie invoofjnt, SBortc,

bie Çiftorien non Rimmel nnb @rbe ineinanbermifdfen, bie in ber ©eete

bie $3eltfd)öpfung repetiren unb im§ erfte ®f)ao3 gurüdoerfe^en, too ber

Ijeilige @eift über ben Söaffern fdjtoebte nnb 2HIeS nod) im ©djofje
($otte<3 ïreifet. îBorte gibt eS, bei beren Mang bie ©eele itjrem gött-

litten Urfprung entgegenbebt unb fid) toieberum in bie ©lemente jurüd*
toanbeln mödfte, benen fie entflammt, ©old) ein Mang ift für mid) bon

Anbeginn, unb nod) elje id) e8 in feinem ©inn nnb ©ieffinn fyabe begrei=

fen fönnen, bas SEBort „fÇrû^tingêtoe^en" gemefen! SBaê ber naljenbe

unb merbenbe grueling ©rregenbeê, SBetoegenbeS, SerljeifjungsS* unb 93er«

toonbtungSbotieê ïjat, toaê er an gemeintem ®rang unb 5©rieb, an
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K könntest du mit Kindessmnen fassen,

Was alles einst dein Stünnerblnt erregte:
Die Sommerspiele in den engen Gassen

Und — so der Winter seine Decken legte —
Wie nach den Tiefen all' die Schlitten schnellten,

Seeauf und -ab ein tolles Schlittschuhlaufen,
Die Schneebanwerke, die wir flugs erstellten,

Die Schneeballwirbel in die Mädchonhanfen....

Ihr lieben Mädchen > einstige Gespielen! —
Erblühte Iungfran'n geh'n sie dir vorbei.

Schau nur, wie sicher ihre Blicke zielen,

Wie das sich fühlt in seines Lebens Mai,

Und Sommersonntags glitten wir Piloten

In Segelbooten durch den Gischt der Wellen,
Dann klang der Jubel in den hellsten Boten
Und Mut und Kraft sprach ans uns Bootsgesellen,

N jener Zeiten voller lharmonien
So wollet oftmals noch herübergrüsten,

Ihr heitern Bilder mir vorüberziehen,

Roch manche Stunde stiller Bast versüßen!

Dir, malerische Scholle wnndergleiche —
Dem grünen Wiesenplan und Wald und Ried,

Dir, Stätte meiner Kindheit, farbenreiche,

Weih' ich das Lied ein Helles Schäferlied!

^ulenstein. j.Xlnl

Irühtittgswehen.
Von Bogumil Goltz.

Es gibt Worte, denen ein Zauber, eine Magie inwohnt, Worte,
die Historien von Himmel und Erde ineinandermischen, die in der Seele

die Weltschöpfung repetiren und ins erste Chaos zurückversetzen, wo der

heilige Geist über den Wassern schwebte und Alles noch im Schoße

Gottes kreiset. Worte gibt es, bei deren Klang die Seele ihrem gött-

lichen Ursprung entgegenbebt und sich wiederum in die Elemente zurück-

wandeln möchte, denen sie entstammt. Solch ein Klang ist für mich von

Anbeginn, und noch ehe ich es in seinem Sinn und Tiefsinn habe begrei-

sen können, das Wort „Frühlingswehen" gewesen! Was der nahende

und werdende Frühling Erregendes, Bewegendes, Verheißungs- und Ver-

wandlungsvolles hat, was er an geheimem Drang und Trieb, an


	Am heimatlichen Ufer

